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Fig . 221

Etwas spätern Ursprung lässt der südwestliche
Schlossflügel erkennen , welcher noch bewohnt wird

und gegenwärtig als Amtsgebäude dient . Im Innern

verbaut , zeigen die Aussenseiten spät - romanische

Formen , Rundbogenfriese , vorgelegte Erker und einige
halbrunde Fenster . Die Gesimse sind aus zwei Rund¬

stäben mit dazwischen angebrachten Hohlkehlen gebil¬

det . Eckverbände und sonstige ausgezeichnete Theile

bestehen aus Granit - Quadern , und alles deutet an , dass

die Burg schon vor definitiver Gründung des Johan¬

niterstiftes prachtvoll ausgestattet war . Der wohl¬

erhaltene Kreuzgang hingegen schreibt sich aus der

Zeit , als das Schloss schon ganz oder doch zum

grössten Theile an den Orden übergegangen war ;

dieser ist im eigentlichen Übergangs - Styl durchgeführt
und findet im zweiten Abschnitt seine Besprechung .

Dieser Kreuzgang ist mit der ehemaligen Convent¬

jetzt Dechanteikirche zu einem organischen Ganzen

verbunden , indem er vor der westlichen Kirchenfronte

liegt und nun ein Atrium bildet ( das einzige Beispiel
im Lande ) . Kirche und Kreuzgang stehen auf einer
schmalen langgezogenen Felsenklippe , welche aus der
Ebene emporragt und wahrscheinlich zur Erbauung der

Burg Anlass gegeben hat . Die Kirche zeigt absonder¬

liche Construction , der Chor ist aus dem gleichseitigen

Dreieck geschlossen und über dem Presbyterium erhebt

sich ein gewaltiger Thurm . Obgleich Chor und Schiff

vielfach überbaut und umgeändert worden sind , hält der
Grundriss noch die ursprünglichen Linien ein und der
Kirchthurm hat die Übergangsformen vollständig bei¬
behalten .

Der geschilderte , höchst merkwürdige Hauptthurm
wird durch die vom romantischen Schlosshofe aus genom¬

mene Ansicht Fig . 221 erklärt .

Sculptur .

Die Werke der Bildhauer - und Malerkunst gewähren
keine so scharf ausgeprägten Grenzlinien , wie sie im
Reiche der Architektur vorhanden sind , wo ganz ent¬

schiedene Merkmale , z . B. Rundbogen , Würfel - Capitäle
und noch vielerlei sowohl constructive als ornamen¬

tistische Einzelnheiten die Alters - und Styl -Unterschiede

auffällig kennzeichnen . Doch bietet die Sculptur ver¬
möge ihres körperhaften Materiales ungleich zuver¬
lässigere Anhaltspunkte als die Malerei , die zunächst
nur nach Styl - Verwandtschaften beurtheilt werden kann .

Ein wesentlicher Beitrag zur Altersbestimmung der Bild¬
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Fig . 222 . (Prag . )

hauerarbeiten wird durch den Umstand geboten , dass

viele derselben mit Gebäuden organisch verbunden sind ,
also nothwendigerweise gleichzeitig mit denselben ent¬
standen sein müssen .

Verhältnissmässig haben sich in Böhmen sehr wenige
Bildwerke monumentaler Art erhalten , von welchen die

Mehrzahl in den Bogenfeldern der Kirchen - Portale getrof¬
fen wird : runde Arbeiten sind äusserst selten , man hat sich

gewöhnlich mit Relief -Arbeiten begnügt . Wenn diese Ent¬
wicklung mit der althellenischen und auch mit der

deutsch - mittelalterlichen Kunstperiode übereinstimmt ,
so findet doch in Bezug auf Materiale und Behandlungs¬
weise kein gleichartiger Verlauf statt . In der antiken
Welt wie im frühen Mittelalter gingen Thonbildnerei und
Holzschnitzerei dem Erzgusse voran , auf welchen erst
die Steinarbeit folgte : in Böhmen griff man sogleich zur
letztern , überging Erzguss und Thonarbeit und hat als¬
dann die Toreutik cultivirt , wie aus der Geschichte des

Abtes Božetěch und seines Nachfolgers Reginhard zu
ersehen ist .

Werke des Erzgusses , wie die Domthüren zu Augs¬
burg und Hildesheim , Grabplatten , Taufbecken und
runde Arbeiten , wie man sie in Magdeburg , Goslar ,
Lüttich , Köln und andern deutschen Städten antrifft ,
wird man in Böhmen vergebens suchen . Dieser Mangel
erscheint um so auffallender , als der Glockenguss früh¬
zeitig geübt wurde , und sich viele alte Glocken erhalten
haben . Auch von Werken der Holzschnitzerei , die nach

unzweifelhaften Ueberlieferungen bereits im XI . Jahr¬
hundert blühte , findet sich kein einziges Gebilde , dessen
Anfertigung mit voller Sicherheit in das XIII . Jahrhun¬
dert verlegt werden könnte .

Wie jede Cultur , ging auch die Kunst in Stein zu
arbeiten von den Klöstern aus , die bedeutendsten der auf
uns gekommenen Sculpturen sind klösterliche Erzeug¬
nisse . Von diesen sind besonders hervorzuheben die
Sculpturen in Záboř und St . Jakob bei Sedlec , dann
ein Steinaltar in der Klosterkirche St . Georg zu Prag .

Steinaltar in der St . Georgskirche . ( Fig . 222 . )
Das für die Landes - und Kunstgeschichte hoch¬

wichtige Stift St . Georg in Prag besitzt einen Steinaltar ,
der sowohl hinsichtlich der Form und Ausführung , wie
auch des Umstandes wegen , dass die Zeit der Herstel¬
lung bekannt ist , besonderes Interesse verdient .

Nach Art der Triptychen geformt , besteht das Werk
aus drei in Sandstein ausgearbeiteten Tafeln , aus dem
rechteckigen Mittelbilde und zwei sich anlehnenden
Flügeln und entspricht in seiner Anordnung den Votiv¬
bildern . Im Mittelfelde erblickt man die Himmelskönigin
mit dem Kinde , in den Feldern zur Rechten und Linken
die Donatoren , als welche Herzog Vladislav II . und Äb¬
tissin Bertha , durch welche die Kirche nach dem Brande
von 1142 ganz neu aufgebaut wurde , anzusehen sind .
Am Rande des Steines sind in gerundeter Majuskel¬
schrift die Worte eingegraben :
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